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Der ^ eiiuuyvinng .
ES war { ein Sturm , nut dar gewohnt «

Herbstwetter , und unser Kasten stampfte
wacker und ruhig . Ein wenig schaukelte er ,
und die Wellen katne » ost mit spritzender
Gischt bi < an di « Reeling . Die meisten
unserer vornehmen Pastagiere lagen unten ,
in ihren Kabinen . Aue Deckstuhle waren

leer , aber als ich den Kopf ein wenig rück¬
wärts wandte, faß da doch noch einer und
blickte Über dt « Scc . ES war ein hagerer
Mensch in einem dunklen Wettermantel .
Di « Sportmütze war weit über die Stirn

gezogen . So konnte ich nur Nase und
Mund erkennen . Mir war , als hatte ich
den Fremden schon einmal gesehen , aber das
war sa ganz natürlich , denn wir aßen wobl

zusammen « m gleichen Speisesaal , und eS
war lächerlich , daß mich fein Anblick beun¬

ruhigte. Plötzlich zuckte der Fremde auf .
Sein dunkelbraunes , südliches Gesicht ward
ein wenig blasser . Doch er hielt sich aut
und schien nicht seekrank zu werden . ,Hch
will Ihnen einen Tip qefen " , sagte Ich,
„ einen ausgezeichneten Tip " . Sehen Sie
dort den roten Rettungsring am Geländer ?
Wenn eS Ihnen die Kehle zuschnürt , dann
blicken Sie nur ganz fest in den Kreis des

Rettungsrings ! DaS ist « ine auSgejeichnet «
Selbsthypnose . ES hilft Ihnen bestimmt . "
Da er nicht antwortete , nur dankend mit
dem Kopfe nickte , fügte ich hinzu : „ DaS ist
übrigens daS einzig Gute , was ein Ret¬

tungsring bei solchem Wetter leisten kann .

Zu etwa - anderem langt es doch nicht , wenn
es auf Windstärke 9 zu geht . " Der Fremde
sprang auf , stand mit - einem Satz neben mir .

„ Glaubst du ? Ich weiß « S besser . "
Ich hörte seine Worte kaum ; zu groß

war mein Berwundern . „ Giovanni ? "
In meiner Frage lagen Freude und Er¬

staunen . Er mckte und reichte mir die

Hand . Ich ließ mich von ihm aus dem

tiefen Sessel hochziehen . „ Giovanni ! Also
daS muß gefeiert werden ! Komm , wir
trinken einen Whisky , oder zwei . Doppelt
hält besser . " Er zögerte . „ Werden viel «
unten sein , an der Sat ? "

„Atzt ? Kein Mensch . Aber warum ? "

,Lch bin lieber allein . " Wie traurig
klang ferne Stimme ! — „ Hör ' mal , Gio¬

vanni " , sagt « ich, als wir die schmalen
Stiegen abwärts stolperten , „ wie kommt ' s ,
daß ich dich nie bei Tisch gesehen habe ? "

Den 9tManft TRorto ft .

Er wartete mit der Antwort , bis wir den

schmalen Gang erreicht hatten . ,Lch esse
m meiner Kabine . " Ich nickte verstehend .
In Wahrheit begriff rch nichts ; Giovanni

hatte bisher kein Talent gehabt , den Ein¬

siedlerkrebs zu spielen ,
Di « Bar war leer , und als wir bei

unserem Whisky saßen , verschwand auch
Bobby , der Mî er . — „Also , Gio —* ; ich
hob daS Glas , Ihm zuzutrinken , und wußte
rm gleichen Augenblick : Giovanni war ja
tot Schon seit vier Wochen . Abgestürzt auf
der Flucht vor den Aeroplanen d « S Duce

und rm Mittelmeer ertrunken . So hatte es
in den Zeitungen gestanden ; so sagte es

auch der Text des Radiotelearamms , das

ich oben in meiner Funkerbuoe selbst ans -

Sarmen hatte . Der Text d « S Telegramm -
eS zuckte wieder vor meinem Geist auf :

?iovanni
briosi , der am montag mit ejuem

patheindecker über rom aufgetaucht war
und flugblätter gegen den dure und den

sasciSmuS abgeworfen hatte , ist bei seiner
flucht über dem mittelmeer abgestürzt und

vermutlich ertrunken stop der dampfet fiume
der naggazionc italiana fand Mittwoch trei¬

bende trümmcr der briosischen maschine stop
von briosi selbst fehlt jede spur auch ward

seine leiche bisher noch nicht geborgen . '
DaS GlaS war mir aus der Hand ge¬

falle ». Ich starrte Giovanni an - Mit

einem leisen , traurigen Lächeln schob er
mir seinen Whisky zu . „ Trim ; mir scheint ,
du kannst ihn setzt besser gebrauchen als ich . "
Ich leerte daS GlaS . Schließlich flüstert «
ich : „ Aber , Giovanni , bist du nicht . .
Ich wagte das Wort nicht zu nennen . Er

tat cs statt meiner . „ Tot ? Ja , du hast
recht ; ich bin tot . Und nun nenn ' mich
auch nicht mehr Giovanni ! Ich heiße jetzt
Paolo , was ja auch ein ganz netter Name

ist . Für die Welt bin ich tot . Es kann
mir nur lieb sein , wenn ich ' s bin . " Ich
sprang auf , lief , ein paarmal durch oen

leise schlingenden Raum , tastete nach einer

Zigarette , und als ich am hohen Tisch deS

Keepers stand , mixte ich mir selbst einen

Whisky . Ich nahm nur wenig Soda ; es

wäre unschätzbar gewesen , jetzt betrunken zu
sein . Ader ich war verteufelt nüchtern und

drüben , die Zigarette zwischen den nervösen
Lippen , saß Giovanni , nein , Paolo . Als

ich das GlaS geleert und mich wieder in

mcrnen Sessel geworfen hatte , begann Gio »

vauni , ohne daß ich ihn gebeten hatte :
„ DaS Meiste weißt du , nicht wahr ? ,

Weißt , daß ich in Paris ein Flugzeug ge¬
kauft hatte , daß ich zehntausend Flugblätter
unserer Emigrantenprefse mitnahm und am

hellen Mittag über Rom austauchte ? " Ich
nickt «. „ Sanft wie Taubenschwärmr tanzte »
die Flugblätter abwärts . Aber , zum Teufel ,
eS waren keine Tauben ; es stand viel dar¬

aus , waS mit Adlerfedern geschrieben z »
sein schien . Ich umkreiste den Palazzo
Chigi und hätte lieber Bomben an Bord

gehabt als Papier . Ich flog nach den Ar¬

beitervierteln und den Elendsquartieren .
Dann sah ich, daß man mich bemerkt hatte .
Zwölf , fünfzehn Maschinen drehten sich
empor . Im mußte wenden . Nordwärts

ging es nicht ; auch die Flucht nach Osten
hatten sie mir verlegt . West und Süd
blieben . DaS hieß : daS Meer . Auch gut ,
denk ich, bis Korsika wird das Benzin noch
langen . Sie hetzten mich ; aber als ich erst
über dem Meer war , da drehten sie bet .

Ich rase weiter , nehme kein Gas weg , hab «
nur einen Gedanken : bis Korsika muß eS

langen . Daß es nicht lärmte , das weißt
du auch wieder auS den Zeitungen . Also
— abwärts . "

Giovanni machte eine Paus « . AlS er

wcitersprach , schien eS , als habe er ganze

Sätze seiner Erzählung nur in Gedanken

berichtet . ,DaS Schlimmste waren die Nacht
und der Durst . Die Nacht verging , doch
der Durst blieb . ES war Sturm ausgekoUl¬
men . Mein Wrack sackte immer tiefer , und

eS konnte nicht mehr lange dauern , bis « S

völlig versank . Nun , uns dann kam der

Dampfer , Ich schrie und winkte . Erst als

er beioreht und ein Motorboot klar macht ,
sehe ich, es ist ein Italiener , ist die Fiume ,
und eS wäre bester gewesen , ich hätte nrcht
geschrien und nicht gewinkt . Bis auf zwan¬

zig Meter kommen sie zu mir Dann halte «
die Brecher sie auf . Am Heck steht einer , der

sieht aus , als ob ' s der Duce selber wäre .

Er hat ein höllisches Grinsen um die Liv -

pe»«, und als er den Rettungsring wirft ,
ist ' s, als würfe er einen Lasso . Ich weiß ,
das ist der erste Ring einer Kette , daS ist
die Rache , ist ewiger Kerker . Dennoch faß
ich ihn , streif ihn über , und wie sie eben

anzkehen drüben im Boot , reiß ' ich mein
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Messer hervor , kappe nni einen ! Hieb das
Seil und springe ins Wasser . - Jl » Boot

schreien sie. Der Kerl , der de » Ring gewor¬
fen , brüllt auf den Mann am Steuer ein :

„ Avanti ! Avanti ! " Da seh' ich durch daS
Glas der grünen Wellen , wie der am Steuer

leise lächelt und mir zuwinkt mit einer knap¬
pen , vorsichtigen Bewegung . Sie folgen mir

nicht , lie können eS nicht ? Etwas muß nicht
in Ordnung sein . Wie hießes m meinem

Flugblatt ? „Zerstört die Maschinen , zer¬
trümmert die Motor « . brecht daS Steuer ! "

Ich treibe weiter , und nun ist das Motor¬
boot der Fiume schon ganz klein geworden .
Zwei Stunden später überrefiyt mich fast
der messerscharse Bug eines , spanischen Tor¬

pedobootes . Dann aber fleht man mich un¬
wieder schwirrt ein Ring durch dir Luft , ein

Rettungsring , und an seiner Leine halt , ich
mich fest , eisern fest , noch als ich längst auf
dem schmalen Deck stehe und der Kapitän
mich hält , weil ich taumle . —- O, wir kann¬
ten uns gut , dieser Kapitän und ich. Aus

Paris . Es war noch gar nicht lairge her ,
daß auch er Emigrant gewesen . Geflüchtet
vor PrimoS Rache . Aber setzt ivar dort der
Diktator tot und der König versagt und
mein Kapitän zurückgekebrt in Heimat und
Amt . Er hat mir den Paß besorgt auf den

Namen , unter dem ich hier nach Santiago
dampfe . Und Giovanni ist tot . . . ! "

- „ Es lebe Paolo ! " sagte ich und hob
mein Glas .

Unsichtbare Lebewesen

bedrohen uns .

In jüngster Zeil hat in der Medizin ' di «
Frage eine große Roll « gespielt » ob es Lebe¬

wesen gibt , die auch mit den schärfsten Mikro¬

flopen nicht mehr gesehen werden können . Gro¬

ßes Aufsehen erregten di « Untersuchungen des

französischen Bakteriologen d' Hcrelle , der nach¬
weisen wollte , daß di « Bakterien von außer¬
ordentlich kleinen Schmarotzern befallen und

vernichtet würden .

Dies « winzigen „ Bakterienfresser " waren

zwar noch nie gesehen worden , aber man hofft ,
in diesen Feinden der Krankheitserreger Bun - !

desgenosseu im Kampf gegen die Bakterien zu
gewinnen . Man impfte erkrankte Körper nüt

Flüssigkeiten , di « jene Bakteriensresser enthiel¬
ten , und erwartete davon die Gesundung Diese

Versuche waren aber erfolglos , und erst kürz¬
lich ist das Rätsel dieser Bakterienschmarotzer
gelöst worden , wie Dr . P . Magdeburg in der

Leipziger „Illustrierten Zeitung " auskührl . Es

handelt sich dabet nicht um Bakterienzerstörer ,
wie d' Hcrelle annahm , sondern um unsichtbare

Lebewesen , di « auch schon früheren Beobachtern
ausgefallen waren , aber von diesen für Zer¬
falls - /und AlterSerscheinungen der Bakterien

gehalten wurden ,
Diese neüentdcckten MiniatNrgcschöpse wer -

den nur unter besonderen Verhältnissen des

Laboratoriums zu Feinden der Bakterien , in

Wirklichkeit stehen sie zu ' ihnen in engster
Lebensgemeinschaft , und man darf wohl «her
annehmen ' , daß die Bakterien und di « „ Pcttcn -
koferien " , wie man jetzt dies « unsichtbaren
Wesen genannt hat . mit vereinten Kräften erst
die Krankheit Herdorgerufen . Durch diese Ent¬

deckung erwachsen der Bakteriologie , ganz neue

Ausgaben . Wenn so diese geheimnisvollen Gäste
der Bakterien ans dem Ber «ich der unsichtbar
kleinen " Lebewesen ausscheiden , so gibt es doch
unter den Bakterien selbst zahlreiche Formen ,
di « mit keinem Mikroflop zu erspähen sind .
Auch di « größeren Bazillen sind ja bereits von

jasll unvorstellbarer Kleinheit . So müßt « man

z. B. etwa 1000 Einzelwesen der Influenza -
Bazillen nebeneinander legen , damit sie di «

Länge eines Millimeter » erreichten . Der zehnte
Teil eines solchen Bazillu » ist mit den schärfsten
Mikroskopen gerade noch- zu erkennen . Doch
manche Krankheitserreger . sind noch viel klei¬
ner . ^. Dazu ' gehört u. a. der Erreger der Maul - '

und Klauenseuche , von dem erst eine Grupp «
von fünf Stück überhaupt gesehen werden kann .
Man ' hat jetzt eine Liste von 69 solcher aller¬

kleinsten Wesen aufgestellt , deren „ Größe " nur
etwa zwei Hunderttausendstel Millimeter be¬

trägt .

Unter diesen unsichtbaren Bakterien bcfin -
den sich di « meisten Krankheitserreger , di « man

bisher vergeblich gesucht hat , wie die Erreger
der Windpocken , der schwarzen Pocken , der

Gürtelrose , der Kinderlähmung und vieler Tier -

fluchen .

Hattifchanbeter .
Bon einem Häuflein Menschen , die den Hai .

fisch als ihren Gott verehren , erfahrt man jetzt
durch di « Entdeckung eines amerikanischen Mis¬

sionars , Dr . CF . Fox, der auf seinen Fahrten
nach der Insel Tugi kam, einem kleinen Eiland
im südlichen Stillen Ozean , das zur Salomon -

Gruppe gehört . Drr kleine Fleck ist auf den

Schissahrtskarten als Santa » Anna verzeichnet ,
galt aber bisher für unbewohnt . Fox stellt «
nun fest, daß hier Vertreter einer polynesi¬
schen Rasse leben , die auf einer sehr niedrigen
Kulturstufe stehen . Er war der erste weiße

Mann , der jemals die Insel betrat , und die

Eingeborenen staunten ihn an , als ob er aus

einer anderen Welt käme . Sie führten ihn in

ihr Dors , wo er eine seltsame reichgeschnitzte
Stange fand , eine Art Totem in Gestalt eines

Haifisch » mit einem Kanu und einem Fisch auf
dem Rückest . Fox erfuhr dann weiter , daß di «

Insulaner den Haifisch als ihren Gott verehr¬
te » und ihm Osfler darbrachten . Der Leib des

hölzernen Haitoteurs war hohl und mit den ge¬
bleichten Schädeln vieler Generationen von

Häuptlingen angefüllt . Bevor der Missionar

nach Neuseeland weiterfuhr , wohnt « er den

Zeremonien bei, di « sie vor dem Totem voll¬

ziehen . Dir Wilden sind fest davon überzeugt ,
daß die Haie , die ewig nach Menschenfleisch
hungrig sind und schon so viel « der Ihren ver¬

zehrt haben , mit ihnen in einer geheimnisvollen
Verbindung stehen . Einzeln « Auserwählt «

glauben , ein « übernatürliche Macht , zu besitzen ,
dir sich vom Vater auf den Sohn vererbt . Dies «

Ausrrwählten , di « nach ihrem Glauben die See¬

len mit Haifischen auStauschen , sind ihr « Priester
und unterhalten sich täglich mit den Behrrr -

schern des Meeres , die ihnen gehorchen müssen
und ihr « göttliche Gewalt auf sie übertragen .
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Vlanelen Gnidearrns
Don » r . rrs » . 2B0 ) f

Das Jahr 1930 ist von säkularer Bedru - .

tung für di « Geschichte der Astronomie gewor¬
den . Ein neuer großer Planet ist entdeckt wor¬

den , drr neunte in der Reihe dieser Weltkörprr !
Ein Ereignis , wie es nur all « Jahrhundert «
einmal «inzutreten Pflegt und das dann immer
« inen großen , sogar ganz großen Meilenstein
auf dem Wege bedeutet , drr un » zur Erkenntnis

unseres Weltenbaues führen soll .

. Di « Planeten nehmen für uns in der Reihe
d«r Weltkörpdr um uns herum eine besondere

Stellung ein . Sind sie doch die Geschwister
unserer Erde und gleich dieser vor Milliarden
von Jahren ans dem glühend - flüssigen Leib «
der Sonne geboren Die Sonne und dse Pla¬
neten bilden innerhalb des unendlichen Welt -
raunies und der unzählbaren Menge der Welt¬

körper , die das Auge als leuchtende Punkte am

nächtlichen Himmel erblickt , einen Bezirk für

sich, bilden unser Sonnensystem . In dessen
Mitte thront di « Sonne , die durch di « über¬

ragende Größe ihrer Masse und Kraft ihre
Planetenkinder an sich fesselt , derart , daß sie
in ewigen gleichen Bahnen sich um die Sonne

herumbewegen . Das Sonnensystem ist für uns

Erdenmenichcn sozusagen der erweiterte Heimat -
bezirk innerhalb des Weltraumes

! Bisher waren di « Grenzen unseres Sonnen¬

systems durch die Bahn des Planeten Neptun
dargestellt , der in einer Entfernung von 4500
Millionen Kilometern seine Kreise um dir
Sonne vollführt . Durch die Entdeckung des

neuen Planeten , den die Astronomen Pluto ge¬
tauft haben , sind jene Grenzen um Hunderte
und Tausende von Millionen Kilometer weiter

hinausgcrückt worden . Denn die Entfernung
des Pluto gebt weit über die des Neptun hin¬
aus und betragt etwa das Bierundzwanzigsachc
der Entfernung der Erde von der Sonn « , mit¬

hin rund 6600 Millionen Kilometer . Mit den
150 Millionen Kilometer Entfernung unterer

eigenen Erde von dem Zeutralgestirn unseres

Sonnensystems gehöre » wir sozusagen zur nähe -

ren Rachbarschast der Sonn « , sehr im Gegensatz
zu Neptun und Pluto , den beiden in des Wor¬
tes buchstäblichem Sinne ganz „ entfernten " Ver¬
wandten unserer Mutter Erde

Amerikanischen Astronomen ist dr « große
Entdeckung gelungen , auf di « di « Reu « Welt

stolz sein darf . Am 21. Jänner 1930 wurde

von den Astronomen de » Lowell - Observato¬
riums in Flagstass in Arizona das neu « Ge¬

stirn zum ersten Male gesichtet , allerdings noch
Nicht unmittelbar von einem Menschenauge , son¬
dern zunächst von der photographischen Platt « ,
di « in Verbindung mit dem Teleskop in der Hand
der sachkundigen Astronomen eine ungleich grö¬
ßere Sehschärfe als jedes menschliche Auge ent -

faliet und HirnmelSkörper , die diesem wegen
ihrer Kleinheit oder großen Entfernung oder

auch wegen ihrer geringe » Lichtstärke völlig un¬

sichtbar sind , frstzuhalten und als photographi¬
sches Bild zu unserer Kenntnis zu bringen ver¬

mag . . . Dann dauerte es allerdings noch acht

Wochen , bi » dir Entdecker den übrigen Stern¬

warten und dautkt der Oeffentlichkeis offizielle
Mitteilung von dem freudigen Ereignis mach¬
ten . . .

Vielmehr als die notwendigsten Persona¬
lien ist uns freilich über den neuen Planeten

noch nicht bekannt . Seiner Größe nach dürste
er etwa mit unserer Erd « zu vergleichen sein ;
wir diesr ist er also in der Reihe der großen

Planeten einer der Kleinen , und dieser Um¬

stand in Verbindung mit seiner gewaltigen Ent¬

fernung war die Ursache , daß er . sich bisher dem

Auge des Astronomen so lange und so standhaft
zu entziehen vermochte . Das Licht , das mit der

unvorstellbar grüßen Geschwindigkeit " von .

300 . 000 Kilometern durch den Weltraunz , eilt ,
das unflren Mond von der Erd « aus in knapp

eineinhalb Sekunden , unsere Sonne in achtein¬

halb Minuten erreicht , braucht , um bis zum

Pluto zu gelangen , etwa sünseinhalh Stunden .

Das gibt uns immerhin schon « inen gewissen
Begriff , in welchen Weiten von uns und uns «-
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Martyrium amerlkanttMer Zndianer .
r « r Sonn « sich der neue Planet bewegt . Könn¬
ten wir mit der größten gegenwärtigen Schnrll -
zugSgeschwindigkeit von 100 Kilometern die

Stunde ununterbrochen Tag und Rächt reisrn ,
so würden wir den neuen Planeten doch erst
in etwa 7200 Jahren erreichen . . .

*

Das Vorstehende ist eine kleine Kostprobe
aus einem hochinteressanten Buche . Es heißt :
„ Vom lachenden Denken " , Ein Buch
von Wundern und Problemen und ist von DL

Th . Wolff verfaßt ( Geb . Mk. 5 . —. Verlag
August Scherl , Berlin ) , der mit einem ähnlichen
Buche schon vordem bedeutenden Erfolg hatte .
Auch dieses , neu « Werk beschäftigt sich wie das

ersterschienme mit einer Reih « von gelösten und

ungelösten Problemen , solcher physikalischer und

mathematischer Natur . „ Born lachenden Den¬

ken " wird das Buch genannt , weil darin Pro -

blejiz « und Problemstellungen behandelt werden ,
in denen sich das Denken in Widersprüche und

Trugschlüsse , in Antinomien und Paradoxien

verstrickt , . . Problem « also , die ihrer Lösung hart -

nackigen Widerstand entgegensetzen und sich ent¬

weder überhaupt als unlösbar erweisen oder

aber den nachdenklichen Menschengeist kreuz
und quer in di « Irre führten . K« in „gelehr¬
sames " Buch , doch ein anregendes und eines ,

aus dem man irr . kurzweiliger . Weift Nutzen
zieht .

Der Name ist geblieben
Bon Kurt Rudolf Reubert .

Man hat mal Straßenbahnschaffner wer¬

den wollen , aber das ist lange her . Man hat
mal Herz auf Schmerz gereimt , das ist noch«
viel länger her . Man hat mal ein Mädel

lieb gehabt , aber davon weiß man nur noch
den Namen . Der Name ist geblieben , wie ein

Rosenblatt im Album .
Man hat später noch ander « kennen ge .

lernt , di « diesen Namen trugen , denn es ist
ein einfach schöner Name , nichts aus der

Filmbranche , sondern ausgewachsen im Garten

vor dem Haus « , solch ein Nam « , aber es gibt
nur einmal diesen Namen .

Mau hat ihn , gekostet , ihn auf der Zunge
zergehen lasten wie eine Frucht auS südlichen
Gärten .

Man hat ihn in die Sterne geschrieben
und auf unzählige Briefe .

Im Sommerwind hat man ihn über di «

Felder gesummt .

Dann hat man ihn vergessen .

Er war verloren gegangen wie ein gol¬
dener ^ Ring und man hat ihn gesucht und Ihn

geputzt und ihn funkeln lasten , diesen golden «»
Namen .

Hunderttaujendc sprechen ihn gleichgültig
aus . Das Dienstmädchen mag so heiße », di «

Waschfrau oder die Tochter vom Portier .

Manchmal , des Abends , wenn der Name

über den Hof gerufen wird , irgendein Mädchen ,
möchte man fortgehen , in « in Cafö , wo fremd «

Mädchen fitzen . , „dbie man morgen wieder ver¬

gessen kann .

Manchmal , des Nachts , wenn das Meer
der Großstadt leise ins Zimmer rauscht und
die Lampen summen über den Straßen , weht
der goldene Name . her . Oder eS regnet , und
der Nam « w« hl darin .

- Nach fünf Jahren oder zehn , wenn cs
einem besser geht , wird man Wohl heiraten und
in einem Gefühl so wie : „ Es ist ja nicht ganz
recht , aber man kann nicht anders , gegen dir

Wünsche der ' Verwandtschaft , ftinem ersten
Töchterchen diesen Namen zn geben . "

Der amerikanische Schriftsteller Dr . Robert
Gehner hat die Verhältnisse der Indianer in
den Bereinigten Staaten eingehend studiert und
sagt , daß di « Indianer des heutigen Amerika
bedauernswerter seien als die Reger . Da¬
schlimmste Unglück , da - dem Indianer widerfah .
ren könnt «, ist wohl , daß er sein « Freiheit ver¬
loren hat . Der Häuptling der Menominre -
Indianer , Oshkosh , sagt :

„ Wir Menominrr - Jndianrr waren noch
1732 , als wir von Franzosen und Engländern
entdeckt wurden , «in freies Volk . Wir hatten ,
unser Lager am KeSbena - Fall , und wir blieben
dort , auch als ander « Stämme vom Staat schon
in abgcgrenzt « Gebiet « verwiesen wurden , wo
achtzig Prozent von ihnen ihr Heim verloren .
Unsere Nachbarn , di « Winibago - Jndianer und
die Pottawätomi - Jndianer , wurden nach Kan¬
sas und Nebraska gebracht . Wir hatten keine

Lust , nach Westen zu ziehen und weißen Män¬
nern und Indianern aus dem Osten Platz zu
machen . Man sagt , daß der Indianer faul sei.
Aber wer trägt die Verantwortung ? Ehe der

weiße Mann kam , war der Indianer nicht
faul . Er wußte , daß er verhungern mußte ,
wenn «r der Faulheit verfiel . . So lange das

Jndianerbüro in Washington ihn beschützt , wird
es ihm schaden . "

Der Häuptling der Winnibago - Jndianer in

Wisronfin , Mik « White Eagle , ist ein Häupt¬
ling ohne Stamm . Er ernährt sich als Maler .
Er sagt: . „ Ddein Volk ist in alle Windrichtun¬
gen zerstreut . Ehe d«r weih « Mann kam . waren
wir reich , jetzt sind wir die ärmsten von allen

Jndianerstämmrn . Wir haben kein Schutz -
grbiet , und die Alten wiffen nicht , wovon st «
leben sollen . Im Winter müssen alle hungern .
Dir Staatsunterstützung von drei Dollar

monatlich , die jede Person bekommt , reicht nicht
weit . "

Als di « Vereinigten Staaten Kalifornien
annektierten , gab « 3 dort nach Geßner zwischen
einhundert , bis einhundertfünfzigtausend In¬
dianer . Di « Weißen wollten das Land haben ,
und 119 Jndianerstämm « unterzeichneten «ine

Abmachung , durch die festgesetzt wurde , daß sie
7,800 . 000 Morgen Land behalten sollten . Aber
der Staat weigerte sich, die Abmachung für
gültig zu - erklären , und die Indianer brkamen
kein Land , sondern mußten sich ohne jede Ent¬

schädigung in die Berge zurückziehen
Di « Wohnungsverhältniste der Indianer

sinh , cftnd . In den Reservationen leben sie wi «
in ' einem Gefängnis . Sie sind Gefangen « und

Bettler , die ihre Selbstachtung , ihren Ehrgeiz ,
ihre Initiative verloren haben , und sind
Fremdlinge in ihrem eigenen Lande In den

Wohnungen sind oft bis zu zwanzig Personen
! in einem einzigen Raum zusammengepfercht .

Daß ein Volk , das viele Jahrhunderte lang in
der freien Natyr gelebt hat , durch dies « Lebens¬

weise ruint - ' - rk ift verständlich
Di « Kränklichkeit unter den Indianern ist

groß . Dazu trägt auch der halbverhungerte
Zustand bei . in dem ii « sich dauernd befinden .
Die Indianer müssen oft jede Woche fünfzig
Meilen weit reiten , um sich di « Lebensmittel zu

Das Innere der Erde .
Es hört sich fast wir ei « Scherz an , tvenn

man die kühne Behauptung hört , daß di «

moderne . Wissenschaft über das Innere der

Sterne , der fernen Sonnen , bester unterrichtet
ist als über da - Innere der Erde . Aber dir

Kenntnis von der Beschaffenheit upserrS Pla »

holen , di « ihnen von dem Rationierungsbüro
zugrstandrn werden, ' und zwar in der Haupt¬
sache Speck , der so gelb und übelriechend ist , daß .

sie ihn kaum effrn können . Außerdem essen st«

getrocknetes Pferdefleisch , das sehr häufig von >

verendeten Tieren stammt . Die Kinder find ,

in der Mehrzahl infolge der inangelhasten Kost
unterernährt und die Erwachsenen so geschwächt , f

daß sie für Krankheiten sehr anfällig sind . Man t

sieht überall gelbe Gesichter , schmale , kränkliche «

Züge und willenlose , schlappe Körper
Die Missionare versuchen die Indianer -

durch Predigten von der Hölle einzuschüchtern .
'

Es wird zwar kein Indianer direkt seines j
Glaubens wegen verfolgt , aber es ist ihnen
verboten , ihre religiösen Feiern zu begehen und

den Großen Geist anzubeten .
Die amerikanisch « Regierung hat Volks¬

schulen für etwa 25 . 000 Jndianerkinder einge¬

richtet . Mit ftchs Jahren werden fi « ihre »

Eltern sortgenommen und in entlegene Schulen

geschickt, wo st « bis zum vollendeten achtzehnten
Jahr bleiben müssen . Jn diesen Schulen müs¬

sen st « bet Wasser und Brot hungern und wer¬

den brutal behandelt . Es kommt vor . daß Kna¬

ben , di « etwa versuchen , aus der Schule zu

fliehen , an ihr Bett angekettet oder in einen

Keller geworfen werden .

Sie müssen in überfüllte » Schlassälrn ichla - >

sen . Epidemien sind in diesen Schulen nicht -

Seltenes . Den halben Tag w« rden sic mit Ar¬

beiten beschäftigt , di « oft ihre Kräfte überstei¬

gen . Ein Besucher einer solchen Jndiantrschul «

inspizierte die Küche und fand dort alles mit

Fliegen und Fliegenschmutz bedeckt . Ein Arzt

berichtet von . einer anderen Jndianerschule , daß
dse Kinder dort weder Milch noch Butter, - Eier ,
frisches Obst oder Gemüft bekämen .

Als das amerikanische Rot « Kreuz im

Jahre 1924 die Volksschulen d« r Indianer und

den Gesundheitszustand unter den dort befind¬

lichen Kindern prüfte , wurd « der erstattet « Be¬

richt lange unterdrückt und erst 192 ? dem Kon¬

greß vorgelegt . Dann wurde eine Million

Dollar verlangt , um der Hungersnot unter den

Indianern . zu steuern . Im folgenden Jahr «

verlangte Präsident Hoover tveitrrr 500 000

Dollar Damit wurden dann di « Schulkinder

etwas bester ernährt .

Minister Mostard stellte seinerzeit fest, daß

die Regierung den Pottawatomi - Jndianern eine

halbe . Million Dollar schuldete . Zwanzig

Jahre lang wcigrrte sich aber das Indianer¬

büro , diese Schuld anzuerkennen , und als da¬

schließlich geschah , wurde das Geld der In¬

dianer mit dem Ankauf wertlosen Bodens und

schlechter Gebäude v - rtau Der Jndian «rhäupt »

ling , der doch das beste Stück Land bekommen

hatte , könne - von seinen vierzig Moroen nur

füns bebauen , und ftin Hans war so schlecht

gebaut «ö käst lebensgefährlich war . darin

zu wohnen . ,

Das Martyrium einer aussterbenden Rass «

wird durch diese Berichte aufs n « ue in erschüt¬

ternder Deutlichkeit gezeigt .
H. G. Werth .

nelen wird tatsächlich in den meisten Fällen

überschätzt . Trotz der gewaltigen Höhen , die

di « Flugzeuge zu erreichen verntögen . und trotz
der tiefen Schächte , die man in dir Oberfläche
der Erde mit den raffiniertesten Mitteln der

Technik gegraben hat , ist uns dadurch doch erst

rin « schmale Außenzone des Erdball « » bekannt

geworden . Wenn auch kein Weltkörper der



birdten Untersuchung bei Forschers so zu -

gänzlich ist wie di « Erde , so ist die - alle » direkt

Erforschbare doch tteiter nicht » al » et » dünne »

Scheibchen Oberfläche . Die Milden , di « in

einem Apfel Hausen , wiffe « mehr von der Be¬

schaffenheit ihrer „Weltkugel " al » wir auf dem

Grund « de » Luftozean » Wohnenden von der

»nsrige «. Auch di « Vulkane tragen nur sehr ,
sehr wenig zur Aufklärung über da » Inner «
der Erde bet . War an festem und flüssigem
Material au » den tätigen Vukkaneu auSgewor -

fen wird , da » kommt aller Wahrscheinlichkeit
nach nur au » den Tiefen von höchsten » 18 bi¬

sst Kilometern .

Neuerdings wird nun ein Naturereignis
in den Dienst der Erderforschung gestellt , das

zwar spärlich «, aber doch einigermaßen sichere
Ausschlüsse über da » Erdinnere liefert : da »

Erdbeben . Ereignet sich irgendwo ein « Erschüt¬
terung eine » Teiles der Erdrinde , so teilt sie

sich dem ganzes Erdball mit . Zunächst dringt
die Erschütterung m den Erdball selbst ein .

Sodann läuft ein Zittern in immer größer

werdenden Ringen über die Erdoberfläche . Man

unterscheidet deshalb zwei Arten von „ Beben¬

wellen * : di « zuerst entstehenden stoßartigen , in

die Erde eindringenden und die ihnen in lang¬

samerer Bewegung folgenden , schwingungsarti -
gen Oberflächenwellen . Di « durch den Erd¬

körper dringenden Wellen sind viel schneller al »

die Oberflächenwellrn . Sie werden deshalb
deutlich mit Hilfe der Seismographen auf den

Erdbebenwarte » als „Vorläufer * erkannt . Die

später eintreffende « Oberflächenwellen werden

dann durch die HauptauSschläge der Seismo¬

graphen gekennzeichnet . Da sich nun , wie

durch Versuche leicht zu beweise « ist. di » stoß¬
artigen oder auch longitudinalen Wellen in

Flüssigkeiten nicht fortpflanzen , die Erde aber

diese Wellen in allen ihren Teilen hindurch¬
läßt , so - erhält man da ? interessant « Ergebnis ,
daß die Erde im Innern nicht flüfsig , sondern
durch und durch „fest " ist. I « nach der Dichte
de » Material » ist die Fortbewegung der Erd -

debrnwellen verschieden . Daran » konnte di «

Erdbrbenforschung wieder entnehmen , daß diese

Dichte de » Erdinnern nicht gleichförmig ist und

durchaus nicht regelmäßig in der Richtung zum
Erdkern zunimmt . Der Erdkörper hat vielmehr
wie eine Zwiebel « inen schalenförmigen Auf -

bau . Um « inen sehr dichten Kern lagern sich

hauptsächlich zwei Schalen . Die Außenschal «
hat einschließlich der etwa 1A Kilometer dicken

Rinde au » Silikatgesteinen ein « Dicke von un¬

gefähr 1800 Kilometern . Die tiefer « Schale

hat « ine Dick « von etwa 1700 Kilometer »,
während der Durchmesser der Kernkugel ( der

sogenannte Eisenkern ) ungefähr 6000 Kilometer

beträgt . Di « verschiedenen Schalen sind nicht

durch breite Uebergängr Miteinander verbün¬

de » , sondern ziemlich schroff gegeneinander ab¬

gegrenzt .

Wt ihr schon ? . . .

Das Anwachsen der Menschheit .

Die „ Englische Statistische Gesellschaft " hat

« » unternommen , die Zahl der auf der Erde

lebenden Menschen zu schätzen, und ist zu dem

Ergebnis gekommen , daß zur Zeit rund zwei
Milliarden Personen auf ihr leben . Da man

im Jahre 1881 di « Bevölkerung der Ecke aus

800 Millionen Menschen schätzte, beträgt also
di « Zunahme in den letzten 100 Jahren genau

löst Prozent . Am weitaus stärksten ist die Be¬

völkerung Amerika » augewachsen , nämlich von

86 <ntf 240 Millionen , allerdings in der

tzauptsach « durch Einwanderer . Ebenso Austra -

lie », wo die Einwohnerzahl von einer Mil -
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Borner als NMcrzieiier

der Kinder .

Run , da bald Weihnachten tommt , taucht
für di « Eltern di « Frage auf , wie sie ihr « Kin¬

der beschenken sollen , so, daß die Geldmittel da¬

zu reichen und den Kindern möglichst dauernde

Freud « bereitet wird . Ein gute », schöne » Buch ,
da » unterhält und dabei doch erzieherischen
Wert besitzt , hat sich für geistig aufgeweckte
Kinder noch immer am zweckmäßigsten und

wohlfeilsten «rwiesen .
Der nun seit sechzig Jahren bestehende

Jugendschristrn - Berlag Levy u. Müller in

Stuttgart hat in seinem heurtgen Ju -

biläumsjahr «in « besonder » reichhaltig « und

mit Sorgfalt hergestillte Serie von Jugend¬

büchern herauSgebracht . von den ^ n jedes ein¬

zelne der Forderung , neben der llntrrhaltung
an der seelischen Miterziehung der Kinder mit¬

zuwirken , sichtlich zu entsprechen sich bemüht :

„ Die Hnn » ha Wald«. - Bon Jolepbine Sieb « .
Ei « Erzähl »! » «et * dem grfinoi Wald. IM s . Mir Biet
farbigen Vollbildern und SO lettHlhern . M». 5. 80. Liede
und Verständnis für die Schänd ei ren de» denstchen Wildel
ist et , wai durch diese « ftimmmearvolle Buch zu erwecken
gesucht wird , vier Kinder im Mter dou vier di » »w- E
Jahren werde » plötzlich MU» de » Lärm und de » Wirde !
der Stecht I » die Woideinsamkeil verseht und lerne » die
Here de» Waide », sei « Netze zu den derschiedensten
Jahreszeiten kennen , alle « in einer feinen , gepflegten
Sprache erzählt .

„Silderpelz . Ndentener einer Katze. " Bon Gabriel
Scott . Iso E. Mit diele » farbigen «ad Leribildern
Mk. ». —. Silberpelz ist kel » Jadianerhäuptling , sonder »
et » wnNderschiner , verwöhnter »ich abenteuerdurstiger
Kater , der seine » Name » seine » stibergrane » Stell Bet*
banlt . Er glaubt , dich ihm Unrecht geschieht «ich verltht
dar « » sein Heim, am t » die Wat hinautzzuztehen . Da

gibt e» aber Gefahre « und dlde »teuer in Hülle und Fülle
und erzählt ist da » ganze «it Geist und Humor .

„Lio kunterbunte Spielliste . " Gepackt und »nsammen .
genagelt von Erich Genrai und Hilde P ei s - r .
l00 S. Mit 110 zu » leU farbigen vitder » im Eezt von
Ernst Nutzer. Mk. , Eine prächtige Sammlung von
bekannte » und unbekannten Kinderspielen , Rätseln , Scher¬
zen, »leinen Kunststücken und Unterhaltunggmbglichkeiten
aller Art , ei « wahrer Schad sür Kindcrgesellschaslc », für
Regentage «ich lange Abende.

„Friedel and die vier Spähen . " Bon Josephine
Siede . 1U S. Mk. »JO. Die vier Spähe « find die
lustige « Rachdardkinder , und Friedel dazu da» gibt eine
fröhliche Gesellschaft und eine hübsche Geschichte für Bube »
und Mädel .

„ XU Milliarden de» Ira » Lahore . " Ei « zeitgemider
Roma » , von Otfried vo « Haustein . Mk. ». 00.
Da » ist ein phantastrsch . «topischer Roman , nur für die
reifere Jugend und für Erwachsene . Völkerbund , Masten »
arbeittzlastgkett , Bewässerung der Sahara , Schätze indischer
und chinesischer vudddaklafter , Rc«laich an » den Flute « de»
Mitteimeere » sich erhebend — e» geht dmrt und bewegt
in diesem Romane zu. Gut gemeint und nett geschrieben,

lion auf zehn Millionen gestiegen ist . Die An¬

nahme , daß es bald keinen Platz für di « Men¬

schen auf der Erde geben würde , ist verkehrt ;
di « Mensch «« sind nur ungenau verteilt . So

können « ine ganze Reih « von europäischen
Staaten sowie Japan ihre Menschenmaffrn
bald nicht mehr ernähren , während ander «

Länder , in erster Linie die südamerikanischen
Staaten und Rußland , noch viel « hundert
Millionen Personen aufnehmen können . Die

Höchstzahl der Menschen , die auf der Erde Platz
finden können , wird auf fünf Milliarden Per¬

sonen geschätzt .

Di « Freiheitsftatu « im New Aorker Hafen

wurde im Jahre 1886 errichtet . Sie war « in

Geschenk des französischen Volker zur Hundert¬
jahrfeier der Unabhängigkeit Amerikas .

Die offizielle Hauptstadt vo » Australien ,
Canberra , hat noch immer erst 6000 Einwohner ,
und zwar meistens Beamte .

Der reichst « aller indische « Fürsten , der

Riza « vo « Haiderabad , besitzt in feiner Edel »

p«il «sammlung de « größte « Smaragden , der je

gefunden wurde . Aus diese « W« in ist ein

lebensgroßer Papagei geschnitten worden .

Kaskade heitzi man einen Wassersturz über

«relSterrassen . Der Ausdruck ist der franzö¬
sischen Gartenbaukunst entlehnt .

I » Europa gibt es etwa vier bis acht Pro »

zenl Linkshänder . Unter den geistig nicht nor¬

malen Kindern ist dagegen Linkshändigkeit weit

häufiger . Daß Linkshändigkeit erblich ist, wurde

längst wissenschaftlich festgestellt .
Unsere europäisch « Hauskatz « wird für daS

Ergebnis einer Kreuzung der ägyptischen Katze ,

di « im alten Aegypten all heilig galt , und

einer Wildkatzenart di « früher in Europa sehr

häufig vorkam , gehalten .
vo « all «« warmblütigen Tiere « hat di «

Hyäne die kräftigsten KiefermuSkelN ; sie ver¬

mag den harten Knochen ein « - Ochsen durch -

zubrlßen , um dar Mark zu schlürfen . Wölfe
können mit einem einzigen Biß einem Men¬

schen di « Hand abbeißen .
DaS Porzellan ist in Europa erst seit An¬

fang deS sechzehnten Jahrhundert - bekannt ; da¬

mals brachten di « Portugiesen eS an - China

mit .

Rach den ««uestrn Feststellungen find di «

beredtesten aller Tier « die Bien « » , da sie
über di « meisten Tonabstusungeu verfügen . Di «

Katze « besitze » siebe » verschiedene Tön « , um die

Sprach « ihre - Herzens auszudrücken .

Fritz hat alle » Freunden erzählt , wie glück¬

lich seine Ehe wär « . Seine Frau sei geradezu
«in Ideal von Ehefrau . Kommt ihn ein

Freund besuchen und gerade zu einer Zeit ,
wo es ein wenig stürmisch hergeht und ei »

Teller in der Richtung von Fritzen » Kopf

fliegt . Der Freund mit Erstaunen : „ Du Fritz ,

ich denke , du führst so «ine harmonisch « Ehe ? "
— Und Fritz darauf , die entstehende Beul «

reibend : „ Ich habe dir immer gesagt , es geht
alles nach mrinem Kopf . "

Schwell « Abhilfe . „ Herr Doktor , ich habe

so «in Brennen im Gesicht ! " — „ Sagen Sie

Ihrem Bräutigam , er soll sich besser rasieren
lassen ! "

Bescheiden . Han » kommt in di « Apotheke .

„ Ich soll für «ine Mark zwanzig Lebertran

holen , aber geben Sie nicht zu viel , es ist näm¬

lich für mich. "
Zerstreut , „ Ich möchte Sie wegen meines

geschwollenen Armes um Rat frage «, Herr Pro¬

fessor . " — „Schön , schön — haben Sie ihn mit¬

gebracht ?"
Berechtigt « Forderung . Dem bekannten

Maler Liebermann wird auf einer Gesellschaft
der Redakteur der Witzbeilage einer Berliner

Tageszeitung vorgestellt . Im Laus « deS Abends

wendet er sich plötzlich an diesen : „ Sagen S «

mal , Herr S. , bekommen Sie eigentlich sehr
viel « gute Witze- zugeschickt ?" —- Redakteur S. :

„ Aber natürlich , Herr Professor . Mit jeder Post

kommen ganze Berge . " — „ Liebermann : „ Ra ,
den » bringen Se doch mal wat davon "

Gewohnheit . Herr Doftor " , sogt « di «

Schwester zum Arzt , „ich kriege den Patienten ,
den Boxer T. , nicht narkotisiert . " — „ Zählen
Si « mit " , riet der Arzt . — „Hilft nichts , Herr

Doktor — jedesmal bei neu « ist er wieder auf
den Beinen ! "

Zeitgemäß . Wir geht eS Ihnen ? " —

„ Danke , wie auf der Flöte . " — „ ? ? ? " —

„ Ein Lisch wird zngedrckt und daS andere auf¬

gemacht . "
AnsgeNürt . In der Zoologiestuude fragt

der Lehrer : Wa » wißt ihr vom Storch ? " —

„ Das ist ein Märchen , Herr Lehrer " , antwor¬

tet « die kleine Trude .
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